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guetft ettoag fdjeu unb linfifdj, fo tauten fie unter
ffrou Sftarianneg felbftberftänblidjer SIrt, bie gar
nidftg bon Sßoljltätigfeit fügten ließ, batb auf
unb tarnen aug bem Staunen unb ber ffreube
über ben brennenben fiicfjterbaum, bag tferrtid)
munbenbe Sffen unb alle bie Sefdjenfe nirfjt met)r

beraub. Slid aber bie 2Beiljnad)tggloden ihr tröft-
lidfeg „triebe, triebe auf Srben!", bag in biefen
fjaljren 3U einer ernften S)M)nung getoorben toar,
ertönen liegen, ba tourben alle brei fdjtoeigfam
unb anbädftig; febe ber grauen mochte ihrem
Satten nadjbenfen, bie Sßtttoe bem untoieber-
bringtidj Sertorenen, ^rau SRarianne bem fer-
nen Sefdjüger ber toeimat; ber fteinen hanni
aber fdfien bag Slüd biefer Stunbe nidjt boll,
toenn fie nidjt audj ifjerrnann teilhaben laffen
tonnte. Sllg bie Stödten bertlungen toaren, bet-
telle fie, bag er bod) nod) 3U tljnen an ben 2üfdj
fit3en, ettnag effen unb fid) mit il)nen freuen bürfe.
©en bereinten Sitten bon SKutter unb ^inb gab

^rau SJtarianne fdjlieglidj nad); bod) beftanb fie

barauf, bag Hermann biefe SBeiljnadjt feine Se-
fdjenfe erhalte. ©er DJMffetäter, bem im Dieben-

3immer bie fjnirfpradje nidjt entgangen toar unb
ber fid) rafd) angefleibet batte, tourbe bringe-
(äffen. Sr toar betroffen über hannig Serbanb,
unb toenn er aud) nad) Subenart nid)t biet Sßorte
ber Sntfdjulbtgung borbrad)te, fo fal) man ihm
bod) an, bag bie folgen feiner unbebadjten Sat
©nbrucf auf ihn gemadjt hatten unb bag hanni
nun getoig unbehelligt ihreg SBegeg gehen tonnte,
ja bag fie bielleid)t in ^ermann einen Sefdjüger
gegen bie «Spottluft ber anbern iUnber gefunben
haben toürbe.

Dtad) ber Dleife beg hebeng tooljl berfdjieben,
aber mit ftarfer önnigfeit empfanben bie 3Mt-
ter unb ihre Einher ben Segen biefer SBeiljnadjt,
bie fo fdjlimm begonnen, burd) Äiebe
aber ju fo gutem Snbe geführt toorben toar.

i^ätf)e Münster.

1er Vierte Peife auê bent Horgettlcmbe
©ine alte Segenbe

©ag Sbangelium beg Sftattfjäug ergählt bon
ben SBeifen aug bem DRorgenlanbe, bie nad)

Setl)lel)em gebogen tarnen, um bem neugebore-
nen Jhnbtein, bem ^eilanb ber SBelt, Ijulbigenb
unb anbetenb Saben beibringen, Solb, SBeilj-
raud) unb 33tt)rrhe. Solb jum Qetdjen feiner tß-
niglidjen SBürbe, SBeiljraud) 311m 3^id)fn feiner
göttlichen Statur unb Dtthrrlje 3um geidjen feineg
bitteren Sterbeng.

Slber eg gab aud) nod), toie bie Begenbe heim-
lid) überliefert, einen bierten SBeifen, nameng

SIrtaban, ber, toie feine ^reunbe, bie DJtagier

itafpar, Saltljafar unb SOteldjior, aufgebrodjen

toar, um bie h©Hge Stätte ber Seburt beg

Stteffiag 3U fudjen, bod) ben ein Sefdjef)nig ab-
hielt, fid) redjtseitig an bem bereinbarten îreff-
punfte, bon bem bie Steife auggehen follte, ein-

sufinben. <£g toar ber ïempel ber Sieben Spljä-
ren 3U Sorfippa in Sabplonien. £fa, aud) 2Irta-
ban, ber Shalbäer, hatte ben fdjonen Stern ber

Serljeigung tm Dften leuchten gefehen unb brän-
genbe Sebnfudjt empfunben, bag Ätnblein 31t

fd)auen unb ihm feine Saben btenenb 31t reid)en:
einen flaren SIbamant, einen glühenben Stubin,
einen geheimnigbollen 3afpig.

Slber toie er nun auf feinem Stoffe Sagba
nädjtticfjertoeile baïjinfprengte, hörte er plögtid)
eineg SJtenfdjen Stuf um h'lff- @g tlang toie ber

Stuf eineg Sterbenben. SIrtaban eilte sur Stelle
unb fanb einen Sttann ftoljnenb liegen, ben Stäu-
ber angefallen unb bollig auggeraubt hatten.
SIrtaban berbanb beg SJtanneg fd)mer3hafte
-SBunben unb hotte ihn flogen: „Sie haben mir
atleg genommen — unb id) bin arm unb franf!
Unb niemanb ift, ber mir mein bertoreneg Sut
toiebergibt!" Slrtaban bertoeilte mit troftbollem
Sßort einige Qeit bei bem SJtanne, unb alg er ihn
enblid) berlieg — fdjon fühlte ber 9}lann fid)
toohler unb fähig, feine Steife forifegen — gab

er ihm einen feiner fffutoelen. Sr gab ihm ben

SIbamant. Sine (autlofe Stimme in feinem 3n-
nern, bie er bennod) beutlich ?u hören bermeinte,
hatte ihn ba3u aufgeforbert.

Seim Tempel ber Sieben Sphären berfpätet
angelangt, fanb er in einer Stifd)e ein ^lerga-
ment, Stadjrid)t feiner ffreunbe. Sr tag: „SBir
haben big SOtitternadjt auf bid) getoartet unb

tonnen nidjt länger bleiben. SBir reifen burd) bie

-SBüfte — folge ung nad)!"
Unb Slrtaban folgte ihnen nad). Stad) müh-
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zuerst etwas scheu und linkisch/ se tauten sie unter
Frau Mariannes selbstverständlicher Art, die gar
nichts von Wohltätigkeit fühlen ließ/ bald auf
und kamen aus dem Staunen und der Freude
über den brennenden Lichterbaum, das herrlich
mundende Essen und alle die Geschenke nicht mehr
heraus. Als aber die Weihnachtsglocken ihr tröst-
liches „Friede/ Friede auf Erden!", das in diesen

Iahren zu einer ernsten Mahnung geworden war,
ertönen ließen, da wurden alle drei schweigsam
und andächtig) jede der Frauen mochte ihrem
Gatten nachdenken, die Witwe dem unwieder-
bringlich Verlorenen, Frau Marianne dem ser-
nen Beschützer der Heimat) der kleinen Hanni
aber schien das Glück dieser Stunde nicht voll,
wenn sie nicht auch Hermann teilhaben lassen
konnte. Als die Glocken verklungen waren, bet-
telte sie, daß er doch noch zu ihnen an den Tisch
sitzen, etwas essen und sich mit ihnen freuen dürfe.
Den vereinten Bitten von Mutter und Kind gab

Frau Marianne schließlich nach) doch bestand sie

darauf, daß Hermann diese Weihnacht keine Ge-
schenke erhalte. Der Missetäter, dem im Neben-
zinnner die Fürsprache nicht entgangen war und
der sich rasch angekleidet hatte, wurde hereinge-
lassen. Er war betroffen über Hannis Verband,
und wenn er auch nach Bubenart nicht viel Worte
der Entschuldigung vorbrachte, so sah man ihm
doch an, daß die Folgen seiner unbedachten Tat
Eindruck auf ihn gemacht hatten und daß Hanni
nun gewiß unbehelligt ihres Weges gehen konnte,

ja daß sie vielleicht in Hermann einen Beschützer

gegen die Spottlust der andern Kinder gefunden
haben würde.

Nach der Reife des Lebens wohl verschieden,
aber mit starker Innigkeit empfanden die Müt-
ter und ihre Kinder den Segen dieser Weihnacht,
die so schlimm begonnen, durch hilfreiche Liebe
aber zu so gutem Ende geführt worden war.

Käthe Künzlee.

^er vierte Weise aus dem Ulorgenlande
Eine alte Legende

Das Evangelium des Matthäus erzählt von
den Weisen aus dem Morgenlande, die nach

Bethlehem gezogen kamen, um dem neugebore-
nen Kindlein, dem Heiland der Welt, huldigend
und anbetend Gaben darzubringen, Gold, Weih-
rauch und Myrrhe. Gold zum Zeichen seiner kö-

niglichen Würde, Weihrauch zum Zeichen seiner

göttlichen Natur und Myrrhe zum Zeichen seines

bitteren Sterbens.
Aber es gab auch noch, wie die Legende heim-

lich überliefert, einen vierten Weisen, namens

Artaban, der, wie seine Freunde, die Magier
Kaspar, Balthasar und Melchior, aufgebrochen

war, um die heilige Stätte der Geburt des

Messias zu suchen, doch den ein Geschehnis ab-
hielt, sich rechtzeitig an dem vereinbarten Treff-
punkte, von dem die Reise ausgehen sollte, ein-

zufinden. Es war der Tempel der Sieben Sphä-
ren zu Borsippa in Babylonien. Ja, auch Arta-
ban, der Chaldäer, hatte den schönen Stern der

Verheißung im Osten leuchten gesehen und drän-
gende Sehnsucht empfunden, das Kindlein zu
schauen und ihm seine Gaben dienend zu reichen:
einen klaren Adamant, einen glühenden Rubin,
einen geheimnisvollen Jaspis.

Aber wie er nun auf seinem Rosse Basda
nächtlicherweile dahinsprengte, hörte er plötzlich
eines Menschen Ruf um Hilfe. Es klang wie der

Ruf eines Sterbenden. Artaban eilte zur Stelle
und fand einen Mann stöhnend liegen, den Näu-
ber angefallen und völlig ausgeraubt hatten.
Artaban verband des Mannes schmerzhafte
Wunden und hörte ihn klagen: „Sie haben mir
alles genommen — und ich bin arm und krank!
Und niemand ist, der mir mein verlorenes Gut
wiedergibt!" Artaban verweilte mit trostvollem
Wort einige Zeit bei dem Manne, und als er ihn
endlich verließ — schon fühlte der Mann sich

wohler und fähig, seine Reise fortzusetzen — gab

er ihm einen seiner Juwelen. Er gab ihm den

Adamant. Eine lautlose Stimme in seinem In-
nern, die er dennoch deutlich zu hören vermeinte,
hatte ihn dazu aufgefordert.

Beim Tempel der Sieben Sphären verspätet
angelangt, fand er in einer Nische ein Perga-
ment, Nachricht seiner Freunde. Er las: „Wir
haben bis Mitternacht auf dich gewartet und

können nicht länger bleiben. Wir reisen durch die

Wüste — folge uns nach!"
Und Artaban folgte ihnen nach. Nach müh-
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famer STveifc — er ï)attc SSadba, fein Stoß, gegen
ein tarnet eingetnufcf)t — langte er in 23etï)îe-

ßem an, eben aid bie ©ölbner bed ifjerobed bort

alle Hinbiein töteten. SIrtaban faf) ©djrecfend-

[jenen/ bocß follte er bort Reifer fein. Slud einer

glitte l)örte er bad bergtoeifelte ©freien einer

SRutter bringen/ bon beren 33'ruft ber Säugling
geriffen toerben follte.

©er bierte SBeife brang in bie glitte unb ßielt
ben Svömer bom 3Jlorbe ab. ©r bot ißm ben Stu-
bin. Unb ber raul)e ©olbat/ herführt bom ©lang
bed foftbaren fjutoeld, ließ ber SJtutter bad Hinb.
Unb bie glücdidjfte SCRutter fegnete ben SBeifen,
ber einfam toeiterjog, Slegßpten gu.

SM)/ ber Honig ber SBelt toar nidjt aufgufin-
ben! Hafpar, 23altßafar unb SOMdjior toaren

ßeimgefeßrt — aber SIrtaban fanb nidjt Staft
nocf) Stuß, ißn trieb ed nadj ©üb unb Oft unb

SBeft unb Sftorb — bem Honig nadj, ber irgenb-
too leben mußte, ber Hiebe ©otted offenbart in
ber ©eftalt eined SORenfdjen.

©reißig [jaßre pilgerte ber bierte SBeife fo

burdj bie fiänber, auf ber ©udje immer, um enb-

lid), ein ©reiö in ßöcßftem Sitter, an einem Sage
bed fräßen fjaßred ^erufalem gu erreichen, ©ort
faß er gaßllofe SORenfdjen in gebrängten Raufen
lärmenb gum ©tabttor gießen — unb aid er einen

ber ©orübergeßenben fragte, ob ber Honig ber

SBelt in biefer ©tabt fei, ba ßorte er bie fpott-
froße Slnttoort: „O ja, er ift ßier! SBir geßen eben

ßinaud nad) ©olgatßd, um feine Hreugigung 31t

fdjauen!"
3n einer Stebenftraße, bie SIrtaban einfcßtug,

faß er ein 23itb, bad ißn gum SDRitleibenben eined

SJtäbdjend madjte, bad bort, an ben jjänben ge-
feffelt, bon einem füßllofen SJtanne aid ©dabin
fortgefüßrt tourbe. Slrtaband 231icf traf ben S31itf

bed SJtäbdjend, eben aid ed borüberfam •— unb

biefer 33tict fleßte: „jjilf mir, trembling — laß
midß nidjt berberben!" ©d toar ein SMbcßen, bad

bem Sftanne üöfegelb fein follte für eine ©djutb.
©er arme 33ater bed SJläbcßend ßatte fie nidjt be-

3aßten tonnen — unb fo tourbe bad SMbdjen nun
aid ©dabin berfdjleppt.

SIrtaban trat 3U bem Spanne unb fpradj mit
ißm toegen bed ÜBtäbdjend. ©r toollte ed freitau-
fem ©r bot ben fjafpid. Unb ber Sftann naßm ben

©belftein — unb bad SJtäbdjen tonnte 3U feinem
Slater ßeimfeßren.

©er bierte SBeife toar nun arm. ©r ßatte bie

©aben, bie bem Hönig ber Sßelt 3ugebadjt toa-
ren, ben STtenfdjen ßingegeben unb ftanb nun,
berlaffen, in einer ©traße fjerufalemd, ber ijoff-
nung bar, ben ©ternberßeißenen auf ©rben

fdjauen 3U bürfen.
©od) ba gefcßaß ettoad Ungeßeured. ©er jjim-

mel tourbe finfter, bie ©onne fd)toarg. ©etoaltige
©rfdjütterung ließ bie ©rbe toie in ißren ©runb-
feften erßeben. Kütten unb Käufer toantten unb

frästen, ©d toar, aid ob alled aufflaffen unb bie

©räber ißre Säten toiebergeben toollten.

SIrtaban faß ein paar Slugenblicfe lang bad

[furcßtbare. ©ann ftürgte er ßin, töbltdj getroffen
bon einem ßerabfaufenben Stein, ©ie Sinne ber-
gingen ißm —• aber bennodj toaren ißm Slugen

geblieben, mit benen er in ben Staum faß. Unb

biefer Staum toar magifd) erßellt. ©r faß barin
bie ©eftalt eined SJtenfcßen, leudjtenb in ben

S'ftßer ge3eid)net. Unb bon biefer ©eftalt floß
toeißed Hießt, 3toei Slugen blicften, überirbifdj
glängenb, auf SIrtaban — unb nun fpradj bie @e-

ftalt 3U ißm mit einer Stimme, bie er fdjon ber-
nommen gu ßaben bermeinte:

„3d) bin ßungrig getoefen — unb bu ßaft mid)

gefpeift. 3d) bin burftig getoefen — unb bu ßaft
mid) getränft. 3d) bin ein ©aft getoefen — unb

bu ßaft midj beßerbergt. 3d) bin nactenb getoe-

fen — unb bu ßaft midj betleibet. 3dj bin front
getoefen — unb bu ßaft midj befudjet. 3dj bin ge-
fangen getoefen — unb bu bift 311 mir gefom-
men!"

„SBann, toann ßabe idj all bied getan?" fragte

flüfternb ber bierte SBeife, ber fidj beffen nidjt 311

erinnern bermodjte.
©a dang Slnttoort nieber, tönenbed fiidjt ber

©üte:
„3d) fage bit toaßrlidj: SBad bu bem gering-

ften meiner Sküber getan, bad ßaft bu mir ge-
tan!"

Unb SIrtaban, ber bierte SBeife, ertannte nun,
baß feine ©aben angenommen toorben toaren. ©r

ertannte, baß feine IMtgerfdjaft 311 ©nbe toar —
unb baß er ben Honig, ben er fo lange gefudjt,

gefunben ßatte.

Sind) iocnrt) ban bon Sfta* ^aijef
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samer Reise — er hatte Basda, sein Roß, gegen
ein Kamel eingetauscht — langte er in Vethle-
hem an, eben als die Söldner des Herodes dort

alle Kindlein töteten. Artaban sah Schreckens-

szenen, doch sollte er dort Helfer sein. Aus einer

Hütte hörte er das verzweifelte Schreien einer

Mutter dringen, von deren Brust der Säugling
gerissen werden sollte.

Der vierte Weise drang in die Hütte und hielt
den Römer vom Morde ab. Er bot ihm den Nu-
bin. Und der rauhe Soldat, verführt vom Glanz
des kostbaren Juwels, ließ der Mutter das Kind.
Und die glücklichste Mutter segnete den Weisen,
der einsam weiterzog, Aeghpten zu.

Ach, der König der Welt war nicht aufzufin-
den! Kaspar, Balthasar und Melchior waren
heimgekehrt — aber Artaban fand nicht Rast
noch Ruh, ihn trieb es nach Süd und Ost und

West und Nord — dem König nach, der irgend-
wo leben mußte, der Liebe Gottes offenbart in
der Gestalt eines Menschen.

Dreißig Jahre pilgerte der vierte Weise so

durch die Länder, auf der Suche immer, um end-

lich, ein Greis in höchstem Alter, an einem Tage
des frühen Jahres Jerusalem zu erreichen. Dort
sah er zahllose Menschen in gedrängten Haufen
lärmend Zum Stadttor ziehen — und als er einen

der Vorübergehenden fragte, ob der König der

Welt in dieser Stadt sei, da hörte er die spott-
frohe Antwort: „O ja, er ist hier! Wir gehen eben

hinaus nach Golgatha, um seine Kreuzigung zu

schauen!"

In einer Nebenstraße, die Artaban einschlug,

sah er ein Bild, das ihn zum Mitleidenden eines

Mädchens machte, das dort, an den Händen ge-
fesselt, von einem fühllosen Manne als Sklavin
fortgeführt wurde. Artabans Blick traf den Blick
des Mädchens, eben als es vorüberkam >— und

dieser Blick flehte: „Hilf mir, Fremdling — laß
mich nicht verderben!" Es war ein Mädchen, das

dem Manne Lösegeld sein sollte für eine Schuld.
Der arme Vater des Mädchens hatte sie nicht be-

zahlen können — und so wurde das Mädchen nun
als Sklavin verschleppt.

Artaban trat zu dem Manne und sprach mit
ihm wegen des Mädchens. Er wollte es freikau-
sen. Er bot den Jaspis. Und der Mann nahm den

Edelstein — und das Mädchen konnte zu seinem

Vater heimkehren.
Der vierte Weise war nun arm. Er hatte die

Gaben, die dem König der Welt zugedacht wa-
ren, den Menschen hingegeben und stand nun,
verlassen, in einer Straße Jerusalems, der Hoff-
nung bar, den Sternverheißenen auf Erden

schauen zu dürfen.
Doch da geschah etwas Ungeheures. Der Him-

mel wurde finster, die Sonne schwarz. Gewaltige
Erschütterung ließ die Erde wie in ihren Grund-
festen erheben. Hütten und Häuser wankten und

stürzten. Es war, als ob alles aufklaffen und die

Graber ihre Toten wiedergeben wollten.

Artaban sah ein paar Augenblicke lang das

Furchtbare. Dann stürzte er hin, tödlich getroffen
von einem herabsausenden Stein. Die Sinne ver-
gingen ihm —- aber dennoch waren ihm Augen
geblieben, mit denen er in den Raum sah. Und

dieser Raum war magisch erhellt. Er sah darin
die Gestalt eines Menschen, leuchtend in den

Äther gezeichnet. Und von dieser Gestalt floß
weißes Licht, zwei Augen blickten, überirdisch

glänzend, auf Artaban — und nun sprach die Ge-
statt zu ihm mit einer Stimme, die er schon ver-
nommen zu haben vermeinte:

„Ich bin hungrig gewesen — und du hast mich

gespeist. Ich bin durstig gewesen — und du hast

mich getränkt. Ich bin ein Gast gewesen — und

du hast mich beherbergt. Ich bin nackend gewe-
sen — und du hast mich bekleidet. Ich bin krank

gewesen — und du hast mich besuchet. Ich bin ge-
fangen gewesen — und du bist zu mir gekom-
men!"

„Wann, wann habe ich all dies getan?" fragte
flüsternd der vierte Weise, der sich dessen nicht zu

erinnern vermochte.

Da klang Antwort nieder, tönendes Licht der

Güte:

„Ich sage dir wahrlich: Was du dem gering-
sten meiner Brüder getan, das hast du mir ge-
tan!"

Und Artaban, der vierte Weise, erkannte nun,
daß seine Gaben angenommen worden waren. Er

erkannte, daß seine Pilgerschaft zu Ende war —
und daß er den König, den er so lange gesucht,

gefunden hatte.

Nach Henry van Dyke, erzählt von Max Hayek
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